Konzept für Hausaufgabenbetreuung und 

Sprachförderung in den

Unterkünften für Flüchtlinge

Rückertstr. 12/ 14

Das Projekt soll in Kooperation zwischen der outback stiftung, dem Amt für Flüchtlingsangelegenheiten und mit finanzieller Unterstützung des Kinderstern e.V. in einer Höhe von 6000,- Euro geplant und durchgeführt werden. Der angedachte Zeitraum für das Projekt beschränkt sich zunächst auf ein Jahr, beginnen soll es am 01.01.2008.

Situationsbeschreibung:

In den Unterkünften der Rückertstraße sind im Augenblick 12 Familien untergebracht. Insgesamt leben dort 25 Kinder im Alter zwischen 2 und 13 Jahren. Die Familien bewohnen jeweils 1 bis höchstens 2 Räume und keine ganzen Wohnungen, sondern mehrere Familien teilen sich je eine Wohnung. Viele Familien haben mehrere Kinder. In einigen Familien sind Sozialpädagogische Familienhilfen installiert.

Zudem kommen die Familien aus 11 verschiedenen Nationen. Es gibt keine gemeinsame Sprache, außer der Möglichkeit für alle, Deutsch zu lernen und damit ein gemeinsames sprachliches Element zu erarbeiten.

Die Kinder besuchen die umliegenden Schulen. Ihre Familien sind noch nicht in unsere Gesellschaft integriert. Die Eltern verfügen meist nur über wenige oder rudimentäre Kenntnisse von unserem Schulsystem. Hinzu kommt, dass auch die meisten Eltern noch keine guten Sprachkenntnisse besitzen. Insofern sind die Eltern damit überfordert, ihren Kindern Unterstützung und Förderung für ihre schulischen Leistungen zu bieten.

In den letzten Monaten kam es häufiger vor, dass die Kinder sich selbst überlassen draußen spielten und die Flure sowie die Straße vor den Häusern verunreinigten. Dies führt zwangsläufig zu Konflikten mit den anderen Bewohnern der Rückertstraße.

Die beengten Wohnverhältnisse sind für die größeren Familien sicherlich das Motiv ihre Kinder zum Spielen auf die Straße zu schicken. Die Rückertstraße ist eine verkehrsberuhigte Straße und deshalb wohl dazu geeignet. Was fehlt sind genügend Spielgelegenheiten, direkt in der Nähe der Unterkünfte.

Aufgrund der sprachlichen Schwierigkeiten fällt es den Eltern schwer, selbst wenn sie Elternsprechtage und Elternabende besuchen, zu verstehen, wie der Förderbedarf ihres jeweiligen Kindes ist und wie dem Kind entsprechend geholfen werden kann. Wahrscheinlich verhindern die engen Wohnverhältnisse zudem, den Kindern einen Arbeitsplatz für ihre Hausaufgaben und für das Lernen zur Verfügung stellen zu können.

Demnach haben die Kinder Verständnisschwierigkeiten und Lücken im Lernstoff und kommen mit ihren Klassenkameraden nicht mit. Dies hat zur Folge, dass die Kinder sich auch im schulischen System als Außenseiter erleben und auch hier desintegriert bleiben.

 Konzept:

Die Schule sollte für Kinder mit Migrationshintergrund dennoch ein Ort sein, wo sie mit den Normen und Werten der neuen Gesellschaft, in der sie leben, konfrontiert werden und damit die Möglichkeit haben sich mit der „anderen“ Gesellschaft, also unserer Gesellschaft, auseinander setzen zu können. Damit diese Auseinandersetzung positiv verlaufen kann, benötigen die Kinder die Möglichkeit, sich als Teil des Ganzen und zugehörig zu fühlen. Da an unseren Schulen eine hohe Leistungsorientierung verlangt wird, brauchen die Kinder, die unsere Sprache noch nicht verstehen eine gezielte Förderung über das Maß der schulisch leistbaren Förderung hinaus.

Weil die Eltern ihren Kindern diese Unterstützung nicht bieten können, schlagen wir eine regelmäßig installierte Hausaufgabenbetreuung vor. Hier geht nicht um Nachhilfe für den Einzelnen, sondern um die gezielte Förderung der gesamten Gruppe der Kinder, die in der Rückertstraße 12 und 14 wohnen.

Durch die regelmäßige Hausaufgabenbetreuung wird es möglich zunächst zu erheben, in wie fern die Kinder in der Schule dem Leistungsniveau entsprechen und wo ihre Schwierigkeiten liegen. In Zusammenarbeit mit den jeweiligen Schulen könnte ein Lernprogramm für die Kinder erarbeitet werden.

Neben dem ernsthaften Lernen sollte die Sprachförderung zudem spielerisch vermittelt werden, damit die Kinder Freude am Lernen bekommen und ihre Neugierde geweckt wird.

Die Hausaufgabenbetreuung sollte an zwei Nachmittagen in der Woche für 2,5 Stunden angeboten werden. Diese Stunden sollten sich aufteilen in 1 bis 1,5 Stunden Hilfe bei den Hausaufgaben. Die restliche Zeit sollte für gemeinsame Spiele genutzt werden, die die sprachliche Kompetenz erhöhen.

Dadurch dass für die Hausaufgaben ein extra Raum zur Verfügung gestellt wird, löst sich auch das innerhäusliche Problem der Familien, das durch die beengten Wohnverhältnisse entsteht. Hier wird ein den Anforderungen entsprechender Arbeitsplatz für die Kinder geboten. So haben die Kinder die Möglichkeit, sich auf ihre Aufgaben zu konzentrieren. Durch die Hausaufgabenbetreuung finden sie einen Ansprechpartner für die Fragen, die durch ihre sprachlichen Probleme entstanden sind und es wird möglich Wissenslücken zu schließen.

Im Austausch mit den Eltern kann der Betreuer auch deren Fragen und Unverständnis zur Schule und dem Schulsystem klären und bei Elternabenden und Elternsprechtagen kann hierdurch eine große Unterstützungsleistung erbracht werden.

Die Hausaufgabenbetreuung wird demnach zu einem Vermittler zwischen dem System Schule und dem jeweiligen Elternhaus der Kinder. Die Anforderungen der Schule, nicht nur im Leistungsbereich, sondern vielmehr die Aufforderung der sozialen Anpassung an die jeweiligen Gepflogenheiten, führen in den Familien schließlich auch zu Irritationen und Unsicherheiten, die nicht bewältigt werden können, wenn es keine Vermittlung zwischen den verschiedenen Systemen gibt.

Viele Flüchtlinge gehen, wenn es ihnen möglich ist, wieder in ihre Heimat zurück. Dennoch sollten sie in der Zeit, in der sie hier leben, möglichst integriert sein. Ein wesentliches Element für diese Integration ist die sprachliche Kompetenz. Nicht umsonst ist es in den letzten Jahren in der politischen wie auch gesellschaftlichen Diskussion zu der Übereinkunft gekommen, dass insbesondere die sprachliche Förderung von Migranten ein Fokus sein muss, um deren Integration zu ermöglichen.

In den Unterkünften hat die sprachliche Förderung als Brücke auch zwischen den Familien eine wichtige Rolle. Schließlich leben dort Menschen aus 11 verschiedenen  Ländern und zudem vollkommen verschiedenen Kulturkreisen. Sie teilen weder Sprache, noch Kulturtechniken noch Lebensweisen und Glauben miteinander. Die sprachliche Kommunikation wird umso notwendiger, wenn man bedenkt, dass mehrere Familien eine Wohnung teilen.

Die Kinder, die gemeinsam spielen, überwinden diese Barrieren. Sie sollten dennoch durch eine gemeinsame Sprache, neue Wege der Kommunikation zueinander haben. Durch die Kommunikation unter den Kindern, sind die Eltern gezwungen sich zu öffnen und ihren Kindern auf diesem Wege zu folgen. So wird die höhere sprachliche Kompetenz der Kinder, die Eltern motivieren, sich ihrerseits um bessere Sprachkenntnisse zu bemühen.  

Was wird benötigt?

Es werden 1 bis 2 Räume benötigt, in denen die Kinder ihre Hausaufgaben machen können und diejenigen, die bereits fertig sind, spielen können.

Zudem braucht dieses Projekt eine Aufsichtsperson, die in der Lage ist, den Kindern bei den Hausaufgaben zu helfen. Ein weiteres Aufgabenfeld ist die Erstellung von kleineren Lernprogrammen in Zusammenarbeit mit den Schulen und die Vermittlung der Sprache über Spiele. Zurzeit stehen einige entsprechende Spielmaterialien zur Verfügung. 

Eine wichtige Position ist auch die Vermittlerrolle zwischen den Schulen und den Eltern und damit auch die Begleitung einiger Besuche bei Elternabenden und eventuell Elternsprechtagen.

Düsseldorf, im September 2007
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